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31r. S i e S c r n c r SB o ch e 135

«£>ct Me $rau M)t gnue spinet gpa
®aniel Sterdji

ßefete 3t)frf)tig ba ni auegluegt, toi 4>r ©rämpler=Voufi an
ftjr Sacb cbo ifcb.

S'Vänb i be Vofefecf, un e ïropf a br 3tafe, tfrf) er uf cm
SJtärit binber fine Särfjeli gftanbe. ©r bet nor fid) auecbe aroe
©pblicbörb Boll roättersfcböne Spinet gija.

3efe chunnt e grott bebär s'frfjicfte u fragt: ,,©i tiir bä

Spinet?"

„Vierag Santine bs Vfunb", feit Voufi.

„Sier fit mr e türe ©bräuter, föoet ban i mir ßübtig no
nie aablt; urdjoufet ne me br cbö'it", feit fi u ifcb gfdjobe. ©buum
bet Vou.fi br Stafetropf abgroiifcbt gba, ifcf) fi roieber oor ibm
gftanbe.

„göifebrihg fRappe geben i, trieb nib, roeit br ober meit br
nib?", fcfjnoufet fi br Vottft a.

„ßba groürtb, groünb fafch nib", cf)tönet er, „bäiifjet boeb,

roas bä Spinet a'tiie git, bräche, erläfe, mit a'Sftärit fabre u no
Vlafegä'tt aabie."

„Vaperlapa, i bcfjönne necb afe. fötit bene Depfel mon i oor
br ©iebnacbt bi nerfj grfjonft ba, beit br mi o überböifebe u be

fi's nibetnal ßäberreneter gfi, Vosfop fi's gfi, djlpni Vosfop",
d)iflet fi ne a.

,,©b aber net, bas mirb nib ft)", feit Voufi, „bä Vuuitt mirb
boef) nib öppe Sorte groäcbflet ba."

„Sä item, 's ifcf) jefe mi's ifcf). ©eit br ne für föifebrihg gä?"
fragt fi.

Voufi bet b'Scbafe ab br ©ag gno, fieb umbräit u us ere
©bifte 3btige oüregnufchet, bet b'3tafe gfchnüfet un e offeni 3btig
i b'Scbafe briieft. -Jtacbär bet er Spinet brp gbämpfelet bis es

aoge bet. S'grou bet br ©borb auebe gba u Voufi bet Vämpfeti
um Vämpfeli brp ta.

,,©b, ifcf) bias jefe es Schübe© Spinet", oerrounberet fief)

b'Srou, „a bäm bei mier nib gnue, gäbt mr grab no es Vfunb."

Voufi bet no einifch grooge u b'grou bet b'Scbafe gno u
fe mit em Spinet a ©borb umgebebrt. 3efe mas tigt oben uf br
3t)fig? © grohe, febmarae, trächtige Sältfecfel. Voufi ifcf) mi ne
Vurnih bruf gfeboffe: „fiuegit jefe ba, bä ©bäfeer ban i gfueebt
roi ne Väftliutacber u ba gmeint i beig ne orfore u jefe ifcf) er
ba. ©b, roi bin i frob, i bät's ihm nib börfe fäge."

„3aja, ba gfebt me roieber einifeb mo bs ©ätt ifcf); aber
übe, me me b'Sacb fo für eba oreboufe, eba me mobl es biefs

Vortmone ba", meint b'grou fcfealus, bet gab© un ifcf) gange.

© gräebte Vanbei ifcf) es nib gfi u Voufi föt's nümme macbe.

f meb, May £Bircl)ei-=§BemTer

3n 3iiricb ift im Sifter uon 72 3abren
Sr. ïïtar Vircher=Venner, eine ber feefamu
teften Uferatefiguren ber Scferoeia, einem
Verleiben erfegen, ©in unermübtieber
Streiter bat bamit feinen 3Jtelfter gefunben.

Sr. Vircber tourbe am 22. SUuguft 1867

in 2larau geboren; nach erfolgreichen Stu=
bien in 3üricf> unb 18 erlitt eröffnete er feine
Ißrajis in 3üricf). 3m Sabre 1897 grünbete
er bie Vrioatflinif! „ßebenbige Straft" an
ber Stettenftrafie, bie fich feitber aus fleinen
Slnfängen au einem roeltbefannten Sana*
torium ausmuebs.

Ser breiten Deffenllicbfeit ift ber !ßer=

ftorbene oor allem als ber ©rfinber bes

„Virc&etimüeslis" befannt geroorben. Vor*
bem ftanb er aber jabraebntelang allein
unb auf fieb fetbft angeroiefen in feinem
Stampf für bie moberne ffirnäbrungsroiffetu
fchaft. Slis er im Sabre 1900 in ber 2lerate=
febaft ber Stabt 3ürich gegen ben 3leifd)=
genufi auftrat, rourbe er beffett als einer
m iffettfet) aftlich en ©renaüberfchreitung oer=

miefen. Sie mebiainifrite Sacbpreffe blieb
ihm feitbem oerfebfoffen, fobafe er fieb, im
Sabre 1923, aur Verausgabe einer eigenen
3eitfcf)rift entfebfofj. „Ser ©enbepuntt im
ßeben unb im fieiben", mie er fie nannte,
bat roeitefte Serbreitung gefunben unb int
Sienfte ber Sßoffsrooblfabrt roirtungsoolle
Slufttärungsarbeit geleiftet.

fBirchers ©rnäbrungstebre unterfcheibet
amifchen Schufen unb Veilîoft. ©r trat für
ben Vegetarismus ein, ber gemiffen melt=
anfebaulieben 3eitftrömungen unb eigenen
Steigungen entgegenfam. So bilbete er fel=
her mit ber 3eit feine Siätetif au einem
umfaffenben ßebrgebäube oon ber gefun*
ben ßebensfübrung fort. 3mmer mehr er=
bliette er im Vtenfcben bie ©inbeit oon
ßeib, Seele unb Seift, bie nicht ifoliert au
bebanbeln firtb. Stile franfmacbenben Sträf=
te follen unmirîfam gemacht, bie ftärfettben
unb beifenben geförbert merben. Saau
genügen aber Vitien allein nicht; ber Va=
tient muß barüber flar merben, mie ße=

hensmeife unb ©rnäbrung ineinanber grei=
feit unb feine ©efunbbeit beeinfluffen.

Sie Slnerfennung für biefe grunblegenbe
©irffamfeit lieh lange auf fich marten. Ser
Vropbet gilt nichts im eignen Vaterlanb;
in Seutfcbtanb, Srantreich, ©nglartb, ja
fel'bft in Rumänien rourbe er gefeiert, ehe
man fich in ber Scbmeia ber Vebeutumg
biefes Stopfes bemüht geroorben mar. ©rft
1936 ftellte fich feine engere f)eintat mit
einer offiaiellen Slnertennung „feiner gro=
hen Verbienfte um bie Veilfunbe" ein.

Stun ift biefer eigenm iiiige, felbjtänbige
Kämpfer nicht mehr; fein ©erf aber mirb
über fein Srab hinaus roirffam bleiben.
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Daniel Sterchi

Letzte Zyschtig ha ni zuegluegt, wi dr Grämpler-Housi zu
syr Such cho isch.

D'Händ i de Hoseseck, un e Tropf a dr Nase, isch er uf em
Märit hinder sine Sächeli gstande. Er het vor sich zueche zwe
Wydlichörb voll wättersschöne Spinet gha.

Ietz chunnt e Fron dehär z'schieße u fragt: „Wi tür dä

Spinet?"

„Vierzg Santine ds Pfund", seit Housi.

„Dier fit mr e türe Chrämer, fövel han i mir Liibtig no
nie zahlt: vrchoufet ne we dr chöit", feit si u isch gschobe. Chumn
het Housi dr Nasetropf abgwüscht gha, isch si wieder vor ihm
gstande.

„Föifedrißg Rappe giben i, meh nid, weit dr oder weit dr
nid?", schnoutzt si dr Housi a.

„Cha gwünd, gwünd sasch nid", chlönet er, „däichet doch,

was dä Spinet z'tüe git, bräche, erläse, mit z'Märit fahre u no
Platzgält zahle."

„Paperlapa, i bchönne nech afe. Mit dene Oepfel won i vor
dr Wiehnacht bi nech gchouft ha, heit dr mi o überhöische l> de

si's nidemal Läderreneter gsi, Poskop si's gsi, chlyni Poskop",
chiflet si ne a.

„Eh aber net, das wird nid sy", seit Housi, „dä Buum wird
doch nid öppe Sorte gwächslet ha."

„Iä item, 's isch setz wi's isch. Weit dr ne für söifedrißg gä?"
fragt si.

Housi het d'Schale ab dr Wag gno, sich umdräit u us ere
Ehiste Zytige vüregnuschet, het d'Nafe gschnlltzt un e offeni Zytig
i d'Schale drückt. Nachär het er Spinet dry ghämpfelet bis es

zöge het. D'Frou het dr Ehorb zuche gha u Housi het Hämpfeli
um Hämpfeli dry ta.

„Eh, isch das setz es Schllbeli Spinet", verwunderet sich

d'Frou, „a däm hei mier md gnue, gäht mr grad no es Pfund."

Housi het no einisch gwoge u d'Frou het d'Schale gno u
se mit em Spinet i Chord umgchehrt. Ietz was ligt oben uf dr
Zytig? E große, schwarze, trächtige Gältseckel. Housi isch wi ne
Hurniß druf gschosse: „Luegit setz da, dä Chätzer han i gsuecht

wi ne Häftlimacher u ha gmeint i heig ne vrlore u setz isch er
da. Eh, wi bin i froh, i hät's ihm nid dörfe säge."

„Iaja, da gseht me wieder einisch wo ds Gält isch: aber
übe, we me d'Sach so tür cha vrchoufe, cha me wohl es dicks

Portmone ha", meint d'Frou schalus, het zahlt un isch gange.

E grächte Handel isch es nid gsi u Housi söt's nümme mache.

5 Dr. med. Max Bircher-Benner

In Zürich ist im Alter von 72 Jahren
Dr. Max Bircher-Benner, eine der betaun-
testen Aerztefiguren der Schweiz, einem
Herzleiden erlegen. Ein unermüdlicher
Streiter hat damit seinen Meister gesunden.

Dr. B irch er wurde am 22. August 1867

in Aarau geboren: nach erfolgreichen Stu-
dien in Zürich und Berlin eröffnete er seine

Praxis in Zürich. Im Jahre 1897 gründete
er die Privatklinik „Lebendige Kraft" an
der Keltenstraße, die sich seither aus kleinen
Anfängen zu einem weltbekannten Sana-
torium auswuchs.

Der breiten Oefsenllichkeit ist der Ver-
storbene vor allem als der Erfinder des

„Birchermüeslis" bekannt geworden. Vor-
dem stand er aber jahrzehntelang allein
und aus sich selbst angewiesen in seinein
Kampf für die moderne Ernährungswissen-
schaft. Als er im Jahre 1966 in der Aerzte-
schaft der Stadt Zürich gegen den Fleisch-
genuß auftrat, wurde er dessen als einer
wissenschaftlichen Grenzllberschreitung oer-
wiesen. Die medizinische Fachpresse blieb
ihm seitdem verschlossen, sodaß er sich, im
Jahre 1923, zur Herausgabe einer eigenen
Zeitschrift entschloß. „Der Wendepunkt im
Leben und im Leiden", wie er sie nannte,
hat weiteste Verbreitung gefunden und im
Dienste der Volkswohlfahrt wirkungsvolle
Aufklärungsarbeit geleistet.

Birchers Ernährungslehre unterscheidet
zwischen Schutz- und Heilkost. Er trat für
den Vegetarismus ein, der gewissen wett-
anschaulichen Zeitströmungen und eigenen
Neigungen entgegenkam. So bildete er sel-
ber mit der Zeit seine Diätetik zu einem
umfassenden Lehrgebäude von der gesun-
den Lebensführung fort. Immer mehr er-
blickte er im Menschen die Einheit von
Leib, Seele und Geist, die nicht isoliert zu
behandeln sind. Alle krankmachenden Kräf-
te sollen unwirksam gemacht, die stärkenden
und heilenden gefördert werden. Dazu
genügen aber Pillen allein nicht: der Pa-
tient muß darüber klar werden, wie Le-
bensweise und Ernährung ineinander grei-
sen und seine Gesundheit beeinflussen.

Die Anerkennung für diese grundlegende
Wirksamkeit ließ lange auf sich warten. Der
Prophet gilt nichts im eignen Vaterland;
in Deutschland, Frankreich, England, ja
selbst in Rumänien wurde er gefeiert, ehe
man sich -in der Schweiz der Bedeutung
dieses Kopfes bewußt geworden war. Erst
1936 stellte sich seine engere Heimat mit
einer offiziellen Anerkennung „seiner gro-
ßen Verdienste um die Heilkunde" ein.

Nun ist dieser eigenwillige, selbständige
Kämpfer nicht mehr: sein Werk aber wird
über sein Grab hinaus wirksam bleiben.
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